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rgendwas stimmt nicht. Die-
se Stille ist unheimlich, so
kurz nach dem Start. Dann
wird klar: Beide Triebwerke
sind ausgefallen. Zwei Dut-

zend Passagiere sitzen in der Flug-
zeugkabine, hören die Flugbeglei-
ter schreien: „Alle Köpfe runter!!
Notfallhaltung!“ Das Flugzeug
schwankt. Dann ein heftiger Auf-
schlag. „Schwimmwesten an! Noch
nicht aufblasen! Alle hier raus!
Raus! Jetzt Weste aufblasen!“,
schreit die Kabinenbesatzung.

Erstaunlich, wie realistisch sich
in einem voll beweglichen Nach-
bau einer Flugzeugkabine so ein
Notfall simulieren lässt, hier trainie-
ren sonst nur Besatzungen. Binnen
weniger Sekunden müssen die Pas-
sagiere komplexe Abläufe bewälti-
gen. Erst mal die Weste unter dem
Sitz herauszerren, Packung öffnen,
Weste herausnehmen und überstrei-
fen. Schließlich den Schnappver-
schluss an den Riemen einrasten las-
sen und strammziehen.

Die meisten Passagiere verges-
sen, ihre Weste mit zwei beherzten
Handgriffen aufzublasen, als sie
plötzlich vor der steil bergab füh-
renden Notrutsche stehen. Bei an-
deren bläst Pressluft die Kammern
in Sekundenbruchteilen ohrenbe-
täubend so prall auf, dass sich der
Hals kaum noch bewegen lässt.
Dann schnell die Rutsche runter.
Unten zerren Helfer die herabsau-
senden Menschen aus dem Weg.
Die Eingangsübung im ersten „Pas-
sagier-Workshop Notwasserung“
ist überstanden.

Der Kurs beginnt in einer Trai-
ningshalle am Wiener Flughafen,
er wird geleitet von Barbara Pen-
cik. Die Österreicherin war 17 Jah-
re lang Flugbegleiterin und Ausbil-

derin bei Austrian Airlines, heute
betreibt sie als Sicherheitstrainerin
ihre eigene Firma. „Was wir gerade
gemacht haben, ist ziemlich genau
das, was die Passagiere eines Airbus
A320 in New York am 15. Januar
2009 erlebt haben. Die waren nur
sechs Minuten in der Luft bis zum
Aufsetzen auf dem Hudson River“,
sagt Pencik.

Flugzeuge und Wasser? Das
passt eigentlich nicht zusammen.
Das Risiko, dass beides zusammen-
kommt, liegt bei höchstens zehn

hoch minus sieben, also 0,0000001,
pro Abflug. Sehr unwahrscheinlich
also, dass ein Verkehrsflugzeug je-
mals auf dem Wasser landen muss
statt auf einer Piste. Fliegen war
2012, nach Angaben der Zivilluft-
fahrtorganisation ICAO, so sicher
wie noch nie und ist es auch in die-
sem Jahr. Erst durch die spektakulä-
re Wasserlandung des Flugkapitäns
Chesley Sullenberger kam das The-
ma Notwasserung vor vier Jahren
ins Bewusstsein der breiten Öffent-

lichkeit. Und vor drei Wochen en-
dete der Flug einer indonesischen
Boeing 737-800 vor Bali wieder im
Wasser, ebenfalls ohne Tote oder
Schwerverletzte.

„Der Hudson-River-Vorfall gab
mir den letzten Anstoß für dieses
Seminar“, sagt Barbara Pencik. Die
engagierte Flugexpertin schult
nicht nur das Kabinenpersonal von
Fluggesellschaften, sondern auch je-
den interessierten Passagier. Notfäl-
le können Fluggäste weltweit nur
in Wien oder in London trainie-

ren, Notwasserungsübungen gibt
es ausschließlich in Österreich. Die
meisten Airlines, wie etwa Lufthan-
sa, wollen ihre Passagiere gar nicht
mit Unfallszenarien konfrontieren
und lehnen Trainingseinheiten für
Laien ab.

Das sieht Barbara Pencik anders:
„Mit einem Ticket kauft man nicht
hundertprozentige Sicherheit, das
Passagierverhalten hat im Notfall
großen Einfluss auf den Ablauf,
man kann und sollte die Sicherheit

als Passagier aktiv mitgestalten und
nicht passiv konsumieren. Der Pas-
sagier ist für uns als Besatzung eine
wichtige Ressource, die uns Sekun-
den gewinnen lässt bei einer Evaku-
ierung.“

Deswegen ist Marina Knaupp
hier, und nicht zum ersten Mal.
Die 29 Jahre alte Personalentwickle-
rin ist Vielfliegerin und gehört zu
einer Gruppe Gleichgesinnter, die
gemeinsame Ausflüge zu Luft-
fahrt-Trainings-Wochenenden in
Wien unternehmen. „Beim letzten

Mal haben wir intensiv Notrut-
schen und Türöffnen geübt, heute
geht es um Notwasserung und mor-
gen um Feuer in der Kabine“, sagt
die Münchnerin und strahlt. „Das
macht Spaß, so was selbst auszupro-
bieren, und nützlich ist es auch
noch.“

Die 25 Teilnehmer des vermut-
lich ersten Passagier-Notwasse-
rungskurses der Luftfahrtgeschich-
te sind bunt gemischt: Da ist ein Sa-
nitäter, der sich privat für Katastro-

phen interessiert. Oder die beiden
OP-Schwestern aus Zürich, zwei
Feuerwehrleute aus Wien oder ein
Vielflieger, der den Kurs auf die
Formel „lustig, unterhaltsam, lehr-
reich“ bringt. Dazu trägt als Refe-
rent der ehemalige Flugkapitän
Christian Korherr mit 12 000 Flug-
stunden bei. Notwasserungen sind
normalerweise nicht sein Thema,
sagt er. „Wir Piloten trainieren
eine Wasserung nie praktisch, allen-
falls bis zu zehn Zentimeter über
der Wasseroberfläche, aber wir füh-
len uns trotzdem gut vorbereitet.
Entscheidend ist, richtig auf dem
Wasser aufzukommen, dazu gehö-
ren, wie auf dem Hudson, eben
auch Glück und wenig Wellen-
gang.“

Vorbereitung ist für die Passagie-
re wichtig. „Auf dem Hudson und
in Bali gab es keine Vorwarnung,
daher hatte zunächst auch keiner
Schwimmwesten an“, sagt Barbara
Pencik. Im Hudson lag die Tempe-
ratur bei gerade mal vier Grad, da
sind Schwimmwesten nicht nur als
Auftriebshilfe wichtig, sondern
auch, um die Körperwärme länger
halten zu können. Insgesamt liege
die Überlebensrate bei Wasserlan-
dungen bei 88 Prozent, ermutigt
die Kursleiterin ihr Publikum: „Un-
ser Ziel ist es, euch so vorzuberei-
ten, dass ihr schneller am Ausgang
und eher draußen sein könnt und
auch dann wisst, was zu tun ist.“

Absurderweise hat sich die Flie-
gerei bis heute nicht auf eine Ein-
heitsschwimmweste einigen kön-
nen. Es herrscht Wildwuchs mit
etwa fünf unterschiedlichen Wes-
tenvarianten, genau wie bei der
Funktionsweise von Flugzeugtüren.
Das kann im Notfall für Verwir-
rung und Verzögerung sorgen. Des-
halb ist ein wichtiges Ziel des Wie-

ner Trainings, die Teilnehmer zu-
mindest mit einigen Varianten der
Rettungswesten vertraut zu ma-
chen.

Die Probanden stehen inzwi-
schen am Beckenrand im Hallen-
bad von Schwadorf, in der Nähe
des Flughafens. Die normalen Ba-
degäste genießen draußen beim
Bier ihren Feierabend, drinnen ge-
raten die Kursteilnehmer ins
Schwitzen. Sie haben pitschnasse
Kleidung am Leib – es wird mög-
lichst realistisch geübt, und wer
trägt im Flugzeug schon Badehose
oder Bikini. Sie ziehen eine Schlaf-
brille über die Augen, um Dunkel-
heit zu simulieren, dann sollen sie
blind ihre Schwimmweste anlegen
und aufblasen. Danach gilt es, im
Wasser tastend und rufend andere
„Überlebende“ zu suchen und sich
aneinanderzuklammern – wieder
der selbst im Schwimmbad schwin-
denden Körperwärme wegen.

Anschließend blasen die Trainer
mit Pressluft zwei riesige Gummi-
wülste auf – eine Notrutsche und
eine Rettungsinsel. Die meisten
Rutschen dienen als Flöße und kön-
nen vom Flugzeug bei einer Wasse-
rung abgetrennt werden. Doch hin-
einzukommen ist fast unmöglich.
Der Gänsemarsch der Teilnehmer
vom Beckenrand auf das Floß en-
det mit grotesken Wasserstürzen –
was die Stimmung steigert. Auch
das Entern des Floßes aus dem
Wasser ist mit den Westenwülsten
um den Hals kaum zu schaffen.
Schließlich kommt die knallgelbe
Rettungsinsel zum Einsatz. Sie fin-
det sich an Bord von Mittelstrecken-
flugzeugen, wiegt leer 90 Kilo und
fasst bis zu 46 Passagiere.

Im Becken drängen sich die Not-
gewasserten mit ihren gummigel-
ben Halskrausen. Vor ihnen ragt

beinahe haushoch die Bordwand in
die Höhe. Ein paar Riemen hängen
herunter, „die müsst ihr benutzen
wie eine Strickleiter“, ruft Barbara
Pencik, die sich in dem Durchein-
ander nur schwer Gehör verschaf-
fen kann, „wenn ihr euch gegensei-
tig helft, geht es besser!“ Anders als
bei Flugbesatzungen gibt es unter
den Passagieren keine Kommando-
struktur, Menschen stöhnen, jap-
sen, schreien. Einer nach dem ande-
ren wird irgendwie an Bord ge-
hievt, massige Männerleiber plat-
schen prustend mit dem Gesicht
voran ins Innere der Rettungsinsel.

Irgendwann sind alle drin, kau-
ern sich an die Bordwand. Neue
Herausforderungen warten: „Einer
muss mit der Luftpumpe den Mast
aufblasen, damit wir das Dach auf-
ziehen können, ihr müsst den Not-
sender und die Leuchtraketen akti-
vieren“, sagt die Trainerin. Die In-
sassen gehorchen. Unter der hoch-
gezogenen Dachplane der Ret-
tungsinsel breitet sich in der damp-
figen Atmosphäre aus Nässe, Wär-
me und Atemluft im Nu Nebel aus,
aber alle „Geretteten“ sind wohl-
auf. Hudson-Pilot Chesley Sullen-
berger wäre stolz auf sie. Schade
nur, dass die Wiener auf eine Vi-
deo-Grußbotschaft von ihm ver-
zichten mussten – dafür wollte der
inzwischen weltberühmte Pilot
nämlich 50 000 Dollar.

 ANDREAS SPAETH
Der nächste „Passagier-Workshop Notwas-
serung“ findet am 27. September 2013 am
Wiener Flughafen Schwechat statt. Kosten
160 Euro pro Person, Dauer sechseinhalb
Stunden, www.a-s-n.at

Andere Flugsicherheitskurse bietet British
Airways Flight Training am Flughafen Lon-
don-Heathrow an. Nur auf Englisch, Kosten
rund 200 Euro, www.ebaft.com

Die Reise wurde unterstützt von Austrian
Airlines und Aircraft Safety Network.

Augen zu und durch: Im Wiener Hallenbad übt man den Ernstfall der Nacht. Den
meisten Teilnehmern reicht es, die Rettungsinsel sehend zu erklimmen.  Fotos Spaeth

Schiffbruch
mit
Flieger
Was ist, wenn ein Flugzeug
ins Schwimmen gerät?
In Wien können Passagiere erstmals
eine Notwasserung üben

Das Risiko, dass ein Flugzeug in eine Situation wie auf dieser Sicherheitskarte gerät, liegt bei zehn hoch minus sieben pro Abflug. Den Notfall zu üben schadet aber nicht. Zumal es gar nicht einfach ist, die Schwimmwesten zu finden und überzuziehen.  Foto British Airways

* limitiertes Frühbucher-Kontingent gültig bis max. zum 31.05.2013
** Wohlfühlpreis p. P. bei 2er-Belegung einer Innenkabine ab/bis Hafen und inklusive Frühbucher-Ermäßigung (limitiertes Kontingent) bei Buchung bis max. zum 31.05.2013.
TUI Cruises GmbH n Anckelmannsplatz 1 n 20537 Hamburg

Mein Schiff 1
Kanaren
November 2013 bis März 2014

7 Nächte ab 748 €**

Nur mit Mein Schiff  genießen Sie  – neben Speisen und einem umfangreichen Getränkeangebot sind  
auch die Trinkgelder und ein vielfältiges Unterhaltungsprogramm den ganzen Tag inklusive. Denn ein Ziel hat Mein Schiff  immer:  
dass Sie sich wohlfühlen. Größer. Freier. Lieber. Weitere Informationen erhalten Sie in Ihrem Reisebüro oder unter www.tuicruises.com

PREMIUM ALLES INKLUSIVE

Lieber mehrere Gänge am Platz 
als mehrere Gänge zum Buffet.

Bis zu

100 € p. P. 

sichern*

Gültig bis 31.05.


